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Besser leben im Vierten

Raiffeisen
Immobilien
GUT GEBAUT

Dorflage,
Hofsituation
Dieses Objekt sollte sich in die
alte Dorfstruktur von Nieder-
olang (Südtirol) einfügen und
zugleich ganz modern sein –
was er auch auf unprätentiöse
Weise ist. Dieser Kindergarten
– der dritte, den die Architekten
von feld72 realisierten – ist ein
lichter Holzbau, der von einer
Mauer umgeben ist. So entsteht
eine geschützte Hofsituation
mit überraschenden Ausbli-
cken. Feld72 ist auch in Wien
aktiv, in Projekte wie die Post
am Rochus oder den Kapellen-
hof involviert. www.feld72.at.
Mehr Bilder auf: www.Immo-
bilien.DiePresse.com [ Hertha Hurnaus]
NACHRICHTEN

Vier Bauteile am
Kuchelauer Hafen
Sich am Ufer anzusiedeln wird in
Wien immer mehr Thema: Vor
Kurzem hatte das Projekt „Wohnen
am Wasser“ in der Kuchelauer Ha-
fenstraße 102–110 Gleichenfeier.
Das Österreichische Siedlungswerk
(ÖSW) und die Gesellschaft für
Stadtentwicklung und Stadter-
neuerung (GSG) haben direkt bei
der Donau am Kuchelauer Hafen
und auf einem Teil des Areals der
ehemaligen Marinekaserne Tegett-
hoff 71 frei finanzierte Eigentums-
wohnungen realisiert. Die Planung
der vier Bauteile mit Wohnungen
von 60 bis 120 Quadratmetern
stammt von den beiden Architek-
ten Dieter Blaich und Roman Delu-
gan. Fertiggestellt werden die
Wohnungen beim Wasser bis
Herbst 2017.
Universaldesign für die Selbstständigkeit
Seniorenwohnen. Barrierefrei und mit der Möglichkeit zur Betreuung – das sind die beiden Hauptkriterien an eine
Wohnung im reiferen Alter. Doch auch die Umgebung spielt dabei eine große Rolle.
www.amb-immo.at
+43 1 908 11 43 
VON FRANZISKA LEHNER

W as wünscht man sich
beim Älterwerden? Wel-
che Wohnung, welche

Ausstattung passt wann? „Da es
nicht den 70-Jährigen und die 60-
Jährige gibt, ist das kalendarische
Alter als Bezugsgröße ungeeignet“,
warnt Architektin Christine Feuer-
stein vor Pauschalisierungen. Alt
und alt ist nicht dasselbe. Sie be-
schäftigt sich schon länger mit dem
Thema Altern und weiß: „Es geht
um die Beziehung zwischen Perso-
nen und Umwelt, zu der nicht nur
der gebaute Raum, sondern auch
das soziale Umfeld gehören.“
Unterstützungsbedarf entsteht,
wenn die Ressourcen einer Person
nicht ausreichen, um ihre Lebens-
situation zu bewältigen. Dazu ge-
hört nicht nur die finanzielle Rück-
lage, sondern auch die Einbindung
einer Person in ihr soziales Umfeld.
Das zu bedenken wird in Zukunft
immer wichtiger werden: Durch
die abnehmenden Geburtenzahlen
und die steigende Lebenserwar-
tung altert die Bevölkerung: Stan-
den 2014 18 Prozent der Bevölke-
rung im Pensionsalter, sollen es
2023 nach den Prognosen der Sta-
tistik Austria mehr als 20 und 2034
sogar mehr als 25 Prozent sein.

(Stil)sicher mit Rollator
Voraussetzung für ein unabhängi-
ges Leben im Alter sind natürlich
zeitgemäße Wohnungsstandards
und eine barrierefreie Erschließung
der Wohnung. Auch wenn man
sich fit hält, nehmen die Beschrän-
kungen des Bewegungsapparates
im Alter zu. Da Wohnungen unter-
schiedlich ausgestattet sind,
braucht es individuelle Verände-
rungen, um älteren Personen den
Verbleib im vertrauten Wohnum-
feld zu ermöglichen. Das kann etwa
mit der Umgestaltung der Küche
(Backrohr, Kühlschrank und Ge-
schirrspüler in Greifhöhe) oder des
Bades (Dusche ohne Rand-
erhebung statt Badewanne) gesche-
hen. Aber auch Lifte oder Handläu-
fe verbessern die Lebensqualität.

Gefragt ist dabei im Idealfall
ein Universaldesign, das Geräte,
Umgebungen und Systeme – wie
Stützen oder Handläufe – so gestal-
tet, dass sie für viele Menschen
ohne weitere Anpassung nutzbar
sind. Und das ohne aufzufallen.
„Produkte sollten nicht in erster Li-
nie für Ältere entwickelt werden,
sondern für alle. Um Barrieren ab-
zubauen, braucht es einen gesamt-
heitlichen empathischen Denkan-
satz“, sagt Christine Feuerstein
und: „Sie müssen in ihrem alltägli-
chen Gebrauch generationenüber-
greifend für alle nicht nur prak-
tisch, sondern auch attraktiv ge-
staltet sein“, so die Autorin des Rat-
gebers „Generationen Wohnen“.
Darunter fällt die Gestaltung von
Wohnräumen, Bauten, Parks oder
alltäglicher Hilfen. Das nützt nicht
nur der Generation 65plus, son-
dern erleichtert auch den Alltag
mit Kinderwagen, Rollstuhl und
Rollator.

Teilhabe mit Rückzugsort
Doch auch die Umgebung muss
passen, damit man im Alter noch
möglichst selbstständig wohnen
kann. „Die Wahrung der Bewe-
gungsfreiheit und Mobilität ist be-
sonders wichtig“, sagt der Schwei-
zer Architekt Alfred Paul. Er ist Teil
des Büros Marazzi und Paul, das
sich auf luxuriöse Seniorenresiden-
zen spezialisiert hat. Von 2015 bis
2016 entstand die Residenz Josef-
stadt mit 60 Appartements im „Das
Hamerling“ mitten im achten Be-
zirk.

„Das Konzept des Residenz-
wohnens will ein sorgloses Leben
mitten in Wien ermöglichen“, so
das Ziel. Klar, dass man hier „unnö-
tige Treppen oder potenzielle Stol-
perfallen wie Teppiche oder Kan-
er
ten nicht findet“, so Paul. Dafür
werden die Mieter bei Bedarf un-
terstützt, je nach Wunsch und Ge-
sundheit bietet das Service eine
24-Stunden-Betreuung inklusive
Pflege oder Wohnen mit Halbpen-
sion und kulturellen Angeboten.
Hinter der cremeweißen Fassade
der Residenz Josefstadt verbirgt
sich aber mehr als altersgerechtes
Wohnen – es ist eingebaut in ein
generationenübergreifendes Kon-
zept. Neben den Seniorenwohnun-
gen gibt es Ärztezentrum, Restau-
rant, Kindergarten, Miet- und Ei-
gentumswohnungen. „Die Men-
schen haben das Umfeld eines klei-
nen Dorfes oder einer großen
Großfamilie. Es gibt Kinder, junge
Familien, Alleinstehende und eben
Senioren. Alles in einem Gebäude“,
sagt Paul. Sein Ziel ist es, eine Art
Grätzel und Gegenpol zu üblichen
Pensionistenheimen zu schaffen.
Was Sie beachten sollten beim . . . altersgerechten Wohnen
Tipp 1
Alle unter einem Dach? „Mit
zunehmendem Alter verbringen
Menschen mehr Zeit in der Wohnung“,
sagt Soziologe und Wohnforscher
Christoph Reinprecht. Dennoch wollen
sie nicht allein sein, am Leben teilhaben.
„Die Generation 65plus strebt ein
gesundes Altern an. Dabei ist das
Wohnen Teil der aktiven Lebens-
gestaltung.“ Mehrgenerationenprojekte
sollen diesen Bedürfnissen entgegen-
kommen.
Tipp 2
Altersgerecht wohnen. Je älter, desto
höher das Risiko der Pflegebedürftigkeit
und der Bedarf an Unterstützung.
Adaptierungen und die Möglichkeit der
Betreuung im Eigenheim sind beliebt,
denn „die Menschen wollen so lang wie
möglich in ihrem gewohnten Umfeld
leben und wohnen und so wenig wie
möglich umziehen“, so Reinprecht. Im
Kommen ist aber auch ein Wohnort-
wechsel oder alternative Wohnprojekte
in noch agilen Jahren.
Tipp 3
Lesestoff. „Generationenwohnen. Neue
Konzepte für Architektur und soziale
Interaktion“ von Christiane Feuerstein
und Franziska Leeb. Die Autorinnen
befassen sich mit verschiedenen
Lebenslagen und -stilen und deren
Auswirkungen, mit neuen Wohntypo-
logien und auch einer Verknüpfung von
Wohn- und Betreuungsangeboten im
Quartier. Beispiele von Innenraum-
gestaltung bis zur Konzeption ganzer
Siedlungen. Edition Detail 2015, 55 Euro
www.starhemberg414.at
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